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Mike:
„Ich finde es schwer mich darauf festzulegen, was mich am meisten beeindruckt hat. 
Über Menschen und Kultur bis zur Natur war alles eine Welle, die über uns kam. Die 
Einstellung der Menschen zu ihrer Situation und ihrer Arbeitsweise, die offene und sehr 
herzliche Kultur, in vielem Gutes zu sehen sowie die für uns ungewohnte Natur, in der 
alles viel schriller und bunter war. Für mein späteres Arbeitsleben nehme ich auf jeden 
Fall eine neue Perspektive auf Qualität und Arbeitsabläufe mit. Uns wurde gezeigt, dass 
nicht immer alles perfekt sein muss, ich jedoch auch das Streben nach einem sehr guten 
Ergebnis vermisste. In späteren Arbeitsabläufe werde ich nun stärker evaluieren, welche 
Qualitätsstufe verlangt und/oder angebracht ist.“

Helge:
„Am meisten beeindruckt haben mich die Gastfreundschaft und die Offenheit , die 
Lebensfreude trotz des harten Alltags sowie die Art, wie Probleme zu gelöst werden: 
einfach, aber es funktioniert! Für mein weiteres Arbeitsleben habe ich gelernt, dass 
man trotz Sprachbarrieren und einfachen Gegebenheiten ein schönes Ergebnis erzielen 
kann, wenn man zusammen etwas schaffen will. Vor allem habe ich gelernt wie wichtig 
Kommunikation ist, wenn man in einer großen Gruppe Projekte durchführen möchte. Für 
mein Leben nehme ich mit, dankbar dafür zu sein was wir für Möglichkeiten in unserem 
Leben haben und diese Möglichkeiten zu ergreifen, um daraus zu lernen.“

Fiona:
„Ich kann gar nicht sagen, 
was genau mich am meisten 
beeindruckt hat. Jedoch sehr 
beeindruckt haben mich die 
vielen Lösungsansätze der 
Mosambikaner*innen. Es gab einen 
Tag, an dem ich mit zwei Freunden 
nach Maxixe gefahren bin und der 
Motor von unserem Boot wohl 
schon bekanntermaßen kaputt 
war. Anstatt das Boot nicht fahren 
zu lassen und aufzugeben wurde es 
kreativ gelöst. Der Mosambikaner 
hat den Motor aufgebaut, sich ein 
Band genommen und mit einer 
Schlaufe und viel Zug das Boot zum 
Fahren gebracht. Es hat gequalmt 
und sich komisch angehört, 
funktionierte jedoch einwandfrei. 
Solche Denkansätze habe ich öfter 
gesehen. Dass Menschen Dinge, 
die wir als Deutsche schon versucht 
hätten zu ersetzten, wieder zum 
Laufen gebracht haben. Sie 
haben alle funktioniert, nur die 
Bedienweise hatte sich verändert. 
Das hat mich sehr beeindruckt.
Klar haben die Menschen dort 
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vor Ort teilweise keine andere Chance, als 
Gegenstände wieder funktionsfähig machen 
zu müssen, aber so häufig wie einem so etwas 
aufgefallen ist wurde einem auch vor Augen 
geführt, dass die Mosambikaner*innen nicht 
aufgeben. Egal was kommt, sie kreieren einen 
Weg, auf dem es doch möglich ist zum Ziel zu 
kommen.

Für mein weiteres Leben nehme ich mit, Dinge 
entspannter und gelassener zu betrachten. In 
Mosambik hatte man den Eindruck, Pläne sind 
eher Zeitvorschläge als feste Termine. Das hat 
mich das eine oder andere Mal schon gestresst, 
jedoch haben teilweise die Mosambikaner*innen 
nur mit den Schultern gezuckt und entspannt 
das zu Ende gebracht, was noch gemacht 
werden musste.

Ich habe dort gelernt mich nur bedingt von 
anderen Menschen und Kleinigkeiten stressen 
zu lassen. Denn ändern, ob jemand zu spät 
kommt oder nicht, kann man selbst nicht mehr. 
Ich für meinen Teil habe jedoch gelernt, mir 
nicht die Laune verderben zu lassen, denn das 
kann ich selbst ändern.“

AUSZÜGE AUS REISEBERICHTEN

Inhambane
„Inhambane ist eine Kleinstadt mit ca. 64000 Einwohner*innen. 
Beim Stadtrundgang fällt auf, dass sich viele Gebäude in einem 
desolaten Zustand befinden. Da es an finanziellen Mitteln 
fehlt, werden die Gebäude nicht saniert. Der Denkmalschutz 
verhindert zudem, dass die Gebäude abgerissen werden. Und 
dennoch wirkt es irgendwie charmant und auch etwas mystisch, 
obgleich die Stadt allmählich verfällt.“

Herzlich Willkommen an der Berufsschule in Inhambane
„Der heutige Tag hat damit begonnen, dass einige unserer 
Teilnehmer*innen in der Küche der Gesundheitsschule 
ausgeholfen haben. Nach dem Frühstück sind wir direkt zur 
Berufsschule gefahren, wo wir singend von allen Schüler*innen 
einzelnen Gewerke empfangen wurden. Es war eine sehr 
herzliche Begrüßung mit Tanz und Gesang, die mich sehr berührt 
hat. Hier entstand das erste gemeinsame Gruppenfoto. Direkt im 
Anschluss wurden wir durch die Werkstätten geführt und haben 
die einzelnen Gewerke (Sanitär, Metallbau, Kühltechnik, Tischler, 
IT-Technik und Schneider) kennengelernt. Die Schüler*innen 
sind i.d.R. bis zu drei Monaten in den Werkstätten. Auffällig war, 
wie viele Mosambikanerinnen im Sanitärbereich ausgebildet 

AUSZÜGE AUS REISEBERICHTEN

DER ALTE BAHNHOF 
INHAMBANES
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werden, im Vergleich dazu keine bei den Tischlern. Grund dafür ist, dass die Arbeit der 
Klemptner*innen körperlich weniger anstrengend sei, als die der Tischler*innen. Daher 
waren sowohl die Lehrkräfte, als auch die Schüler*innen über unsere ausgeglichene 
Teilnehmeranzahl von Frau und Mann im Tischlerhandwerk überrascht. Da wir recht 
früh fertig waren mit der Besichtigung der Werkstätten, sind wir noch kurz über den 
anliegenden Markt geschlendert und haben uns einen Überblick verschaffen können, 
was für Produkte dort verkauft werden. Zurück in der Gesundheitsschule angekommen 
wurde uns das Programm der nächsten Tage durch die Delegada für Berufsbildung 
vorgestellt. Da die neue Schulleitung der Berufsschule erst zwei Wochen vorher eingesetzt 
wurde, musste das neue Team ein komplett neues Programm für uns erstellen. Das war 
leider sehr „Side Seeing“ lastig ausgelegt, was nicht ganz in unserem Interesse war und 
gemeinsam etwas angepasst werden musste. Diese Situation hat mir vor Augen geführt, 
dass es in Mosambik ganz anders kommen kann, als wir uns das gedacht haben und das 
zwingt uns im positiven Sinne die hiesige Mentalität zu akzeptieren und etwas gelassener 
auf spontane Planänderungen oder langes Warten, zu reagieren, weil noch „dies oder das“ 
geklärt werden muss.“

Fertigung
„Es geht Hand in Hand - im Planungsbüro läuft alles zusammen und wird koordiniert. In 
der Holzwerkstatt wird gesägt, gefräst und geschliffen und in der Schneiderei wird der 
traditionelle Capulana-Stoff für die Sitzflächen der Kleinmöbel zugeschnitten und vernäht. 
Alle machen mit, alle helfen sich gegenseitig. Alle lernen voneinander den ein oder 
anderen Kniff.

Nach dem Frühstück in der Gesundheitsschule, werden Werkzeuge für den Tag 
eingeladen. Das Wetter ist gut und nach der Busfahrt zur Berufsschule im Zentrum von 
Inhambane versammeln wir uns in der Bibliothek der Schule. Der Arbeitstag startet 
mit einer Diskussion aller Teilnehmenden, in der ein erster Arbeitsplan entwickelt wird. 
Tagesziel ist die Entwicklung eines ersten fertigen Prototyps. 

Die Schneiderinnen beginnen mit ihren Partner*innen die Fertigung erster Stuhlpolster. 
Die Tischler*innen bilden drei Gruppen – Bohlen zuschneiden, Schablonenbau und 
Aufmaß. Im Laufe der Zeit vermischen sich die Gruppen wieder und es entstehen einige 
Missverständnisse und Verwirrungen. Um 11 Uhr wird eine neue Besprechung einberufen, 
um wieder Struktur und Klarheit zu schaffen. Es werden neue Einzelgruppen eingeteilt. 
Leichte Frustration macht sich breit und mit zunehmender Stunde und wachsendem 
Hunger entstehen einzelne Konflikte zwischen den Teilnehmenden. Um 16 Uhr sind alle 
Rahmenteile für beide Modelle fertig, genau wie die Gruppe. Die Stimmung ist auf einem 
Tiefpunkt angelangt. Die Teilnehmenden versammeln sich im Hof und präsentieren die 
Tageserfolge bei einem kühlen Getränk. Es wird reflektiert, welche Probleme aufgetreten 
sind und wie sie am nächsten Tag vermieden werden können. Der Bus bringt alle 
wieder zur Gesundheitsschule wo das Abendessen schon auf uns wartet. Nachdem der 
Hunger gestillt ist, versammelt sich die Gruppe zur abschließenden Reflexionsrunde. 
In Kleingruppen wird besprochen, was am Tag negativ aufgefallen ist und was für die 
weitere Zusammenarbeit anders laufen soll. Nach der Präsentation aller Ergebnisse fällt 
auf: die Punkte ähneln sich stark. Es hakt hauptsächlich bei der Kommunikation und der 
Frustrationstoleranz. Nach einem positiven Schlussfazit verstreut sich die Gruppe und 
beendet den Tag.“

AUSZÜGE AUS REISEBERICHTEN
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Dia da Vitória - Nationalfeiertag in Mosambik
„Nach zwei Tagen Anreise, zwei Tagen 
Inhambane und zwei Tagen Programm in 
der Berufsschule hieß folgte ein neuer Tag 
mit neuen Erfahrungen. Am Dia da Victoria 
feiern die Mosambikaner*innen das Ende des 
Befreiungskrieges um die Unabhängigkiet vom 
portugiesischen Kolonialismus im Jahre 1975. 
Getroffen wurde sich um 9.00 Uhr auf einem 
Platz mit Denkmal. Spannend war, dass die 
Feiertagszeremonie fast genauso ablief, wie sie 
bei uns Zuhause ablaufen würde. Der Ablauf 
kam einem beinahe vertraut vor. Blasorchester, 
festlich gekleidete Menschen und Uniformierte, 
die vor dem Denkmal salutierten. Zudem 
waren noch verschiedene Schulklassen in 
Schuluniformen bei den Feierlichkeiten dabei. 
Nach dem offiziellen Teil wurde getanzt und es 
wurden Gedichte aufgesagt. 

Nachdem sich die Leute ein bisschen über den 
Platz verteilt hatten, dauerte es nicht lange 
und wir wurden umringt. Hauptsächlich von 
Schülern die uns interviewen und Fotos mit 
uns machen wollten. Das so direkt zu erleben 
war eine merkwürdige Erfahrung. Man wusste 
nicht hundertprozentig genau, wie man sich dabei fühlen sollte, 
nur wegen der Hautfarbe nach einem Foto gefragt zu werden 
oder danach, ob jemand unsere Haare anfassen darf. Manche 
von uns wurden am Arm angefasst, andere an den Haaren 
und wieder andere wurden nach Fotos gefragt. Man hat den 
kritischen und neugierigen Blick vor allem von vielen kleineren 
Kindern deutlich gespürt. Es ist ein sehr seltsames Gefühl in 
einem anderen Land zu sein und nur aufgrund seiner Hautfarbe 
genauer gemustert zu werden. Irgendwann war bei uns allen 
die soziale Batterie erschöpft und auch keine Energie mehr 
vorhanden den neugierigen Blicken standzuhalten. 

Wir haben das Gelände zusammen mit dem Schulleiter 
der Berufsschule verlassen und wurden von ihm durch 
Inhambane geführt. Inhambane ist sehr schön. Viele Häuser 
sind noch aus dem letzten Jahrhundert und älter. Hier stehen 
viele Gebäude unter Denkmalschutz, deswegen sind viele 
unbewohnt oder am Verfallen, auch weil sich die Menschen 
nicht drum kümmern können. Der Schulleiter hat uns die 
verschiedenen historisch wichtigen Gebäude von Inhambane 
gezeigt. Zum Beispiel den Sklavenumschlagplatz, der heute eine 
Gedenkstätte ist. Was einem sehr schnell in Mosambik auffällt 
ist, dass ein zerbrochenes Fenster, ein halbes Dach oder ein halb 
verschütteter Vorgarten nicht heißt, dass das Haus unbewohnt 
ist oder nicht mehr genutzt wird.

DER MORBIDE CHARME 
VON INHAMBANE

AUSZÜGE AUS REISEBERICHTEN
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Nach dem Weg am Wasser lang, nach einer 
Besichtigung von einem Spielplatz, den Rainer 
früher mal mitgebaut hat und für einige ein kurzer 
Erfrischungsstop in einer Hotelbar ging es weiter 
am Wasser lang Richtung alter Bahnhof. Es wurde 
versucht eine Handelstrecke zwischen Mosambik 
und Simbabwe aufzubauen. Hier sind wohl auch 
mal Züge gefahren, allerdings wurde nie die ganze 
Strecke genutzt. Heute steht der Bahnhof leer. Die 
Fortbewegung hier findet fast ausschließlich zu Fuß 
oder mit dem Auto statt. Nach der Stadtführung 
haben wir auf unseren Fahrer gewartet und sind 
zurück zur Gesundheitsschule gefahren. Dort 
haben wir den Tag dann in der Hängematte mit 
netten Gesprächen und mosambikanischen Essen 
ausklingen lassen.“

How is it?

Heute Morgen stehen wir wie gewohnt um kurz vor 
sieben auf. Mike, Ole und ich machen uns auf den 
Weg zum Lager, um das noch fehlende Werkzeug 
einzuladen. Dass die Nacht bei uns allen mal wieder 
deutlich kürzer war, als uns lieb ist, lässt sich an 
unseren Augenringen unschwer erkennen.
Anschließend stoßen wir zu den anderen zum 
Frühstück dazu und nach einem schnellen Obstsalat 
mit Müsli für die einen und einem Brot mit Bacias 
und Salat für die anderen gehts los zum Bus. 
Hier sollen schnell noch die letzten zwei fehlenden 
Schrauben in den Klappstuhl gesetzt werden, damit 
wir uns danach in Ruhe besprechen und entscheiden 
können, was an dem Prototyp noch verändert 
werden soll. Wie nicht anders zu erwarten, dauert 
auch das natürlich etwas länger als gedacht, sodass 
wir ca. zwei Stunden nach unserer Ankunft erst 
mit dem Besprechen des ersten Prototyps fertig 

AUSZÜGE AUS REISEBERICHTEN
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werden. Ronja gibt ihr Bestes, die immer wieder aufkeimenden Diskussionen wahlweise 
hin und her zu übersetzen oder durch Abstimmungen abzukürzen, was erstaunlich gut 
funktioniert und von allen angenommen wird.
Anschließend kommt wieder geschäftiges Treiben bei den einen und wachsende 
Frustration bei den anderen auf. Wieder läuft die Kommunikation eher schleppend 
bis gar nicht, wieder werden Absprachen einfach über den Haufen geworfen oder 
Alleingänge gestartet. Das bringt manche an ihre Grenzen, so dass die Raucher- bzw. 
Frischluftpausen zunehmen und die Laune außerhalb der Werkstatt sinkt. 
Wie morgens abgemacht findet um 11:00 Uhr die erste Zwischenbesprechung statt, 
bei der aber nicht sonderlich viel besprochen wird, die aber dazu dient, die Textil- und 
Holzwerkstatt ein wenig auf den gleichen Stand zu bringen. 
Anschließend machen wir weiter und in der 
Werkstatt geht das Sägen, Raspeln und Feilen 
weiter voran und so langsam entwickelt sich auch 
eine vielversprechende Kette an Arbeitsschritten 
und die Stolpersteine werden weniger, was die 
Laune im Planungsbüro wieder spürbar anhebt.
Gemeinsam mit Rainer laufen Stefan, Ole 
und ich los in die Stadt, um noch ein wenig 
Farbe und Spraydosen für die beiden neu 
entstandenen Zusatzprojekte zu besorgen. 
Zum einen hatten Leon und Stefan vor ein paar 
Tagen vorgeschlagen, den Container auf dem 
Gelände der Gesundheitsschule ein bisschen 
zu verschönern, zum anderen haben wir uns 
gestern drauf geeinigt, dass Stefan ein paar 
Schablonen zur Beschriftung der Klappstühle 
anfertigt. Und solche filigranen Kunstfertigkeiten 
wollen natürlich vorab ausprobiert werden.
In dem gemütlich kruschigen Krämerladen 
nahe dem Markt werden wir fündig. Stefan 
verliebt sich auf Anhieb in die schwarzen 
(noch unbenutzt und vollen!) Spraydosen und 
kann sogar noch einen kleinen Mengenrabatt 
aushandeln - feilschen will gelernt sein!
Rainer zeigt uns eine leckere Konditorei und weil 
ich noch zur Bank muss und daneben dieses 
nette Café liegt, kehren wir auch dort nochmal 
kurz auf einen schnellen Espresso ein. Dann aber ab zurück zur 
Schule, wo die Arbeit in vollem Gange ist. Wir steigen wieder mit 
ein und während Paulino die Rundungen der Klappstuhlbeine 
an der Bandsäge vorschneidet, wird fleißig geraspelt und 
gefeilt, damit ich die fertigen Teile an der Tisch-Oberfräse mit 
einer handschmeichelnden Rundung verfeinern kann. Direkt 
im Anschluss zeichnen Luciano und Marie im Akkord die 
Stanzlöcher für die Traversen an und geben die Teile weiter an 
Naldo, der sie ausstanzt. Ronja nimmt sich der Feinarbeit an und 
stemmt die Zapfenlöcher sauber nach. 
Um 13:00 Uhr dann die nächste Besprechung. Auch die läuft 
flüssiger und kürzer ab, wir werden immer besser! Nach dem 
Essen geht es weiter. Allerdings nur kurz, denn dann fällt der 
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Strom aus und die Produktion steht erstmal still. Als der Strom wiederkommt, machen 
wir noch ein wenig weiter, entscheiden aber auch bald darauf, den Tag für heute zu 
beenden. Auf dem Rückweg ist der Schulbus angenehm leer, weil ein Großteil der Gruppe 
noch in der Stadt bleibt. So fahren nur Olga, Marie, Ole, Mike und ich zurück in die 
Gesundheitsschule und genießen die Ruhe zum Feierabend beim Kartenspiel. Langsam 
trudeln auch die anderen ein und wir machen uns auf den Weg zum Essen.

Erfolgreiches Ende

Nachdem die Stimmung der Woche ihre Höhen und Tiefen hatte, war der Freitag der 
lang ersehnte Tag, an dem wir das Projekt beenden sollten. Um die Luft ein wenig zu 
entspannen, hatten wir uns entschlossen, nur noch 12 Stühle von jedem Modell zu 
fertigen. Wir waren allerdings doch noch sehr sehr schnell, sodass wir, wie ursprünglich 
geplant, mit 20 von dem einen und 35 von dem anderen Stuhl rausgingen. Und die 
Erleichterung, die sich dann breit machte, ist nicht zu beschreiben. Da standen 20 
Tischler*innen und 20 Schneider*innen auf dem Hof vor 55 fertigen Stühlen und schauten 
sich wortlos und erschöpft aber lächelnd ihr Wunderwerk an. Nicht zu fassen, dass wir 
das geschafft haben! Ohne die Arbeit der jeweils anderen Gruppen hätten wir das nie 
geschafft! 
Das i-Tüpfelchen waren natürlich die Stencils von Stefan, der in liebevoller Handarbeit 
Schablonen für Wörter wie Zusammenhalt und Freundschaft auf portugiesisch angefertigt 
hat, mit denen wir diese Begriffe dann auf die Stühle drucken konnten. 
Mit diesem fantastischen Anblick all dieser liebevoll verzierten und vor Allem FERTIGEN 
Stühle, machte sich eine Gruppe auf in die Unterkunft an der Gesundheitsschule und die 
andere Gruppe ging noch in die Stadt. Was für ein erfolgreiches und glückliches Ende 
dieses tollen Projektes.  Wir können stolz aufeinander sein!

Muito obrigada novos amigos. 
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